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ANSPRACHE BEI DER BEERDIGUNG 
am 26. Mai 1926 


von 
HANS LIETZMANN 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes! 


Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hilfe kommt. 
Meine Hilfe kommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 
Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen, 
und der dich behütet, schläft nicht. 
Siehe der Hüter Israels 
schläft noch schlummert nicht. 
Der Herr behütet dich, 
der Herr ist dein Schatten über deiner rechten Hand, 
Daß dich des Tages die Sonne nicht steche, 
noch der Mond des nachts, 
Der Herr behüte dich vor allem Übel, 
er behüte deine Seele. 
Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang 
von nun an bis in Ewigkeit. (Psalm 121) 


Auch Deinen Ausgang aus dieser Welt und Deinen 
Eingang in sein ewiges Reich behüte Gott, Du lieber 
Freund! 

Trauernd stehen wir am Sarge Karl Holl’s, um ihn 
zur letzten Ruhestätte zu geleiten. Und da soll noch 
einmal sein Bild in voller Lebendigkeit vor uns aufstehen 
und zu uns reden von dem, was ihm das Höchste ge- 
wesen ist, von seinem evangelischen Glauben. Nicht 
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trauern, danken wollen wir Gott für alles, was er ihm 
geschenkt und durch ihn uns und unserm Volke gespendet 
hat. Und wir knüpfen unser dankbares Gedenken an das 
Wort des Apostels im 5. Kapitel des Römerbriefs: 


Nun wir denn sind gerecht worden durch den Glauben, 
so haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesum 
Christ, durch welchen wir auch den Zugang haben im 
Glauben zu dieser Gnade, darinnen wir stehen, und rühmen 
uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott 
geben soll. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen 
uns auch der Trübsal, dieweil wir wissen, daß Trübsal Ge- 
duld bringet, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber 
bringet Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden 
werden. Denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unser 
Herz durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist. 


Karl Holl ist in Tübingen geboren, ein Sohn der 
schwäbischen Erde; und die kirchlichen wie die wissen- 
schaftlichen guten Überlieferungen seiner Heimat be- 
gleiteten ihn auf seinem Weg durch die Schule und das 
theologische Studium. Mit 25 Jahren wurde er Repetent 
am altberühmten Tübinger Stift, mit 28 ging er nach Berlin, 
um als Hilfsarbeiter der Akademie für das im Entstehen 
begriffene Korpus der griechischen Kirchenväter zu wirken; 
mit 30 habilitierte er sich. Nach 4 Jahren wurde er als 
außerordentlicher Professor in seine Heimat zurückberufen, 
1906 ging er als Vierzigjähriger nach Berlin, wo ihm das 
neubegründete zweite Ordinariat für Kirchengeschichte an- 
getragen war. Hier hat er 20 an Arbeit und Erfolg reiche 
Jahre gewirkt, bis ihn wenige Tage nach seinem sechzigsten 
Geburtstage der Herr zu sich abberief. 


Mit diesen wenigen Worten läßt sich der äußere Gang 
dieses schlichten Gelehrtenlebens bezeichnen. Aber wir 
wollen versuchen, den inneren Kern seines Wesens zu er- 
fassen. Und der läßt sich im tiefsten Grunde mit einem Wort 
zum Ausdruck bringen: er war Theolog. Nur von hier 
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aus ist seine gesamte wissenschaftliche Tätigkeit als eine 
Einheit zu fassen. Und alle Theologie war ihm letztlich 
die Wissenschaft vom Wege zu Gott. Auch die ver- 
gleichende Religionswissenschaft war ihm nicht bloß ein 
psychologisches Ergründen der mannigfaltigen mensch- 
lichen Vorstellung von der Gottheit und ihren Kulten, 
sondern mündete schließlich in die Frage nach dem Ver- 
hältnis der menschlichen religiösen Begriffswelt zu dem 
wirklichen Gott, in dem wir alle leben, weben und sind. 
Aus diesem seinem Gottesglauben ist Karl Holl als Mensch 
wie als Gelehrter zu begreifen. 

Wir alle, die wir ihn gekannt und geliebt haben, 
wissen, wie gütig und freundlich er war, wie liebevoll er 
sich geben konnte, und wie treu er sich als Freund be- 
wies. Wie heiter konnte sein Antlitz in frohen Stunden 
lachen! Aber der Grundzug seines Wesens war schwer- 
blütig. Er gehörte zu jenen Menschen, die das Leben 
nicht nur als Ganzes ernst erfassen, sondern die auch alle 
Einzelheiten des Lebens ernst und gar vieles zu ernst 
nehmen. Und das hat den Aufstieg seines Lebenspfades 
mühsam und seinen Weg nicht selten leidvoll gemacht. 
Aber er nahm auch die Wissenschaft, nahm auch die 
Religion ernst und schwer, und das hat ihm schließlich 
den höchsten Erfolg seines Wirkens und den köstlichsten 
Lohn gebracht. 

Schwer war er im Verkehr mit den Menschen. Seine 
peinliche Wahrhaftigkeit verbot ihm manche höfliche Aus- 
flucht und vermittelndes Zurückweichen. Hart wie er im 
Urteil gegen sich selbst war, mußte er auch manchesmal 
gegen andere sein, und sein stählerner Charakter kannte 
nicht die biegsame Nachgiebigkeit gefälliger Konzessionen. 
Schwer war er auch in seiner eigenen Arbeit. Nirgendwo 
hat er gehastet, niemals unbequeme Probleme zur Seite 
geschoben und sich mit Halbheiten begnügt. Überall war 
es ihm voller Ernst mit dem Erreichen der letztmöglichen 
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ihn nur schrittweise vorwärts brachte, und daß der Erfolg 
seiner Arbeit erst spät ihm gereift ist. Und von hier aus 
verstehen wir auch, wie das Ehrenamt des Rektors unserer 
Universität mit seinen tausend Pflichten die letzten Kräfte 
dieses schon jahrelang überanstrengten Körpers verzehrte. 
Schwer ist er auch in der Formgebung gewesen. Stets 
zwingt er den Leser zu nachdenklichster Mitarbeit an 
seinen Problemen und verschmäht es, ihn durch anmutige 
Darstellung über die Mühe des Nacharbeitens hinweg- 
zutäuschen. Darum ist die Wirkung seiner Bücher zunächst 
nur bei den Sachkennern zu spüren gewesen, und auch 
was für weitere Kreise bestimmt war, hat nur schwer bei 
ihnen Eingang gefunden. Die Masse im Sturm zu er- 
obern war nicht seine Sache. Dafür wird die Wirkung 
auf die Dauer um so tiefer sein. 

Es ist hier nicht der Ort, die wissenschaftliche Pro- 
duktion Karl Holls zu schildern und zu charakterisieren. 
Aber von einem Buch muß geredet werden, weil es für 
ihn nach 30jährigem Kampfe den entscheidenden Sieg be- 
deutet, die Summe seines Lebens zieht, und ihr die um- 
fassende Wirkung in die Breite und die Tiefe unseres 
Volkslebens gegeben hat. Als im Jahre 1921 Holls 
„Luther“ erschien, wirkte das Buch wie eine plötzliche 
und gewaltige Offenbarung. Es war ein siegreiches Ein- 
heitszeichen für unsere durch so mancherlei Gegensätze 
zerklüftete evangelische Kirche, und es gelang ihm, viel 
alten Hader zu überwinden und in den Herzen das Bewußt- 
sein wieder zu erwecken von dem einheitlichen Grunde 
all unseres religiösen und kirchlichen Lebens in dem durch 
Martin Luthers Genius neugeschauten und gedeuteten 
Evangelium. Hier wurde Luthers Geist in einer Zeit der 
Zerrissenheit und des taumelnden Irregehens aufgerufen 
zur Rettung unseres schwer erkrankten Volkes. 

Dies Werk ist das Tiefste, was Holl geschrieben hat, 
und von unvergleichlicher Wirkung, weil es mit seinem 
Herzblut geschrieben ist, mit den Tropfen desselben 
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schweren Blutes, das auch in den Adern des thüringischen 
Bauernsohnes Martin Luther floß, und das wir als ein 
vielleicht zuweilen tragisches, aber immer unvergleichlich 
köstliches Gottesgeschenk an die Größten unseres Volkes 
erkennen. Holl konnte Luthers Religion in ihrer Wurzel 
erfassen, weil sein eigenes Empfinden dem seines Helden 
kongenial war. Und aus so manchen Sätzen seines Luther- 
buches tönt uns der Widerklang eigenen Erlebens ent- 
gegen. Wir glauben in unsres Freundes ernstes Auge zu 
blicken, wenn wir seine Ablehnung der Wittenberger 
Schwärmer lesen: „Leute, denen wirklich einmal Gott be- 
gegnet ist, sehen anders aus und reden anders von Gott, 
als jene Selbstbewußten, die sich so gemütlich mit ihm 
auf Du und Du stellen.!“ Karl Holl gehörte zu den Leuten, 
denen Gott begegnet war, und er wußte davon Zeugnis 
abzulegen. „Nicht das ist das Schlimmste, Gott als zornigen 
Richter über sich zu fühlen, sondern das andere, ihn über- 
haupt nicht zu fühlen“, so kündet der Mann, der schon 
in jungen Jahren mit gottsuchendem Herzen in der Leere 
des modernen Lebens gestanden hatte. Und wie die er- 
greifende Erkenntnis so mancher in bitteren Schmerzen 
durchwachten Nacht klingt sein Luther-Verstehen: „Es 
muß einen Augenblick gegeben haben, wo ihn inmitten 
seiner Qual die Ahnung durchzuckte, daß Gott durch 
eben diese Pein ihn sucht und zu sich heranzieht.“ Der 
Prüfstein für die Echtheit der Gotteserfahrung, des Gerichts 
wie des Erbarmens, ist für Holl das Gewissen. Der 
Glaube nimmt die Kunde von Gottes Erbarmen ernst, ob- 
wohl er den eigenen Unwert klar erkennt und „im Be- 
wußtsein des Sollens, in der Unwiderstehlichkeit, mit der 
die an den Willen gerichtete Forderung den Menschen 
ergreift, offenbart sich das Göttliche am bestimmtesten — 
im Gegensatz zu den natürlichen Neigungen des Menschen“, 
Aber „das warme Gefühl gegen Gott, das in Luther auf- 
stieg, wenn er sich das Erbarmen Gottes vergegenwärtigte, 
das war wirklich eine von Gott ihm geschenkte Kraft“. 
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Aber sie wirkt sich aus — und Holl wird nicht müde, 
das immer wieder zu betonen — nicht in irgendwelcher 
Ich-Liebe, mag sie auch noch so sehr veredelt sein, sondern 
nur in Gottes- und Nächstenliebe. Und dieses tatenfrohe 
hohe Selbstgefühl des Christen setzt sich bei Holl wie 
bei seinem Helden um in. eine stolze Berufsfreudigkeit, 
die sich bewußt ist, bei jedem irdischen Werk Gottes- 
dienst zu verrichten. So hat Holl die Geschichte des 
Wortes „Beruf“ in Luthers Sinn geschrieben, so hat er 
selbst seinem Gottesberuf gelebt. 


Herr Gott wir danken Dir, daß Du uns Karl Holl 
zum Weggenossen, zum Freunde, zum Lehrer gegeben 
hast, einen Meister des Wissens, einen Führer zum Glau- 
ben, einen wahrhaftigen und großen Schüler Martin Luthers. 
Laß die von ihm entfachte heilige Flamme zünden in den 
Herzen der Jugend: zum Segen für unsere evangelische 
Kirche, zum Segen auch für unser teures, von ihm so heiß 
geliebtes Vaterland! 

Herr lehre doch mich, 

daß es ein Ende mit mir haben muß, 
Und mein Leben ein Ziel hat, 
und ich davon muß. 

Siehe meine Tage sind einer Hand breit bei dir, 

und mein Leben ist wie nichts vor dir, 

Wie gar nichts sind alle Menschen, 

die doch so sicher leben. 
Sie gehen daher wie ein Schemen 
und machen sich viel vergebliche Unruhe. 
Sie sammeln, und wissen nicht, 
wer es einnehmen wird. 
Nun Herr, wes soll ich mich trösten ? 
ich hoffe auf dich! 
Amen. (Psalm 39, 5—8) 


Pr 


REDE BEI DER GEDÄCHTNISFEIER 
DER UNIVERSITÄT BERLIN 
am 12. Juni 1926 
von 
ÄDOLF VON HARNACK 


Magnifizenz! Kollegen! Kommilitonen! Hochansehn- 
liche Trauerversammlung! 

Zum zweiten Mal im Laufe weniger Monate hat die 
Theologische Fakultät Sie zu einer akademischen Trauer- 
feier eingeladen: dem Grafen von Baudissin ist Karl Holl 
im Tode gefolgt, und ein tiefes Gefühl der Verarmung 
erfüllt die Lehrer und Schüler unserer Fakultät — Ver- 
armung in einem doppelten Sinn: nicht nur haben wir 
verloren, was wir besaßen, sondern auch was wir noch 
erhoffen durften; denn wer ihn und seine Arbeiten kannte, 
wußte, daß Karl Holl trotz seiner sechzig Jahre noch ein 
Mann großer Hoffnungen für die Wissenschaft und für 
den gesamten Protestantismus gewesen ist. Seinen 
wissenschaftlichen Höhepunkt hat er nicht mit vierzig 
Jahren, wie so viele Gelehrte, erreicht, um dann auf dem 
gewonnenen Plateau fortzuschreiten, sondern er ist Stufe 
für Stufe höher gestiegen. Als er vor zwanzig Jahren als 
Ordinarius der Unsrige wurde, kannten ihn die Fach- 
genossen als hervorragenden Kirchenhistoriker; als er die 
Augen schloß, war er in die vorderste Linie deutscher 
Gelehrter getreten, und die Evangelischen Kirchen aller 
Länder kannten und verehrten ihn als einen Führer, dem 
sie sich mit Dank und Bewunderung anvertrauen durften. 
Unsere Universität aber, die ihn vor zwei Jahren an ihre 
Spitze gestellt hat, weiß nicht nur, daß sie einen ihrer 
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besten Männer verloren, sondern auch daß sein Heim- 
gang eine Lücke in ihren Lehrkörper gerissen hat, die 
wohl geschlossen, nicht aber ausgefüllt werden kann. Es 
bleibt ihr nur sein fortwirkendes Gedächtnis und der tiefe 
Dank! 

Darf ich in diesem Zusammenhang von mir selber 
reden. Im Jahr 1889, als ich vor kurzem erst nach Berlin 
berufen worden war, trat Karl Holl als jugendlicher Kan- 
didat aus Tübingen in mein Zimmer; bald erkannte ich, 
weß Geistes Kind dieser Jüngling war und über welche 
Kräfte er verfügte Vom Mitglied des Seminars, sodann 
vom selbständigsten Hilfsarbeiter, den ich je besessen, 
ist er als Gelehrter und Meister langsam, zielstrebig und 
sicher aufgestiegen bis zu der Höhe und der Anerkennung, 
die er gewonnen hat. In dieser langen Zeit von mehr 
als einem Menschenalter sind wir stets verbunden ge- 
blieben; Wege habe ich ihm ebnen, Türen aufschließen 
und Hemmnisse wegräumen können — aber mehr habe 
ich nicht getan und brauchte ich nicht zu tun; denn 
alles verdankte er ausschließlich seinem eigenwüchsigen 
Talent, seinem heroischen Fleiß und seinem Genius, der, 
was von außen in ihn dringen wollte, stets energisch ab- 
lehnte: jeder, der ihm näher trat, empfand diese Eigenart 
und respektierte sie. Jahre hindurch sind wir jeden Sonn- 
abend zu gemeinsamer Beratung und Arbeit zusammen- 
getreten. Das konnte nicht fortdauern; aber wenn aus- 
einandergehende äußere und innere Führungen die !ge- 
meinsame Arbeit auch noch seltener gemacht hätten, als 
sie es wurde, so wäre das starke Band doch bestehen 
geblieben, das mich mit dem Freunde verband. Ein 
eigenes Stück Leben ist für mich mit seinem Heimgang 
zu Grabe getragen. 

In dieser Stunde liegt es mir ob, das Bild des Ent- 
schlafenen im Lichte seines Lebenswerks zu erfassen und 
festzuhalten; aber nur um wesentliche Striche kann es 
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sich handeln. Daß das Bild voll in die Erscheinung trete, ist 
eine Verpflichtung der Wissenschaft, der ich nicht vorgreife. 

Karl Holl war ein universaler Kirchenhistoriker — nicht 
nur weil er in der alten, mittleren und neueren Kirchen- 
geschichte nahezu gleichmäßig zu Hause war, auch nicht 
nur, weil er die literarischen Probleme, die Institutionen- 
geschichte, die. Geistesgeschichte und die Biographik mit 
derselben Sachkunde, inneren Aufgeschlossenheit und Reife 
bearbeitete, sondern vorallem, weiler Handschriftenforscher, 
Philologe, philosophischer Denker und Theologe in einer 
Person war. 

Wie er die verschiedenen Methoden dieser Disziplinen, 
ohne je ein Wort über „Methode“ zu verlieren, streng be- 
herrschte, so hat er sie dadurch zusammengehalten, daß 
er stets, wo er als König baute, sein eigener Kärrner ge- 
wesen ist. 

In einem Zeitalter, in welchem die Geistesgeschichte 
. von der Gefahr bedroht ist, in Schauungen, Einfällen und 
Paradoxien sich aufzulösen, und ein gescheiter Kopf durch 
geschickte Kombinationen und mit flinkem Stil mühelos 
Fragmente neuer Weltanschauungen zu produzieren ver- 
mag — in einer solchen Zeit wachte er unerbittlich über 
der Wissenschaft als res severa und über ihrer Methode 
als res iudicata; ja in diesem strengen Eifer wurde er 
mißtrauisch und hart gegen solche Forscher, deren um- 
fassendes wissenschaftliches Thema sie nötigte, sich auch 
auf die Arbeiten anderer zu stützen. Aber das war nur 
der Schatten seiner Tugenden! 

Zu der technisch wissenschaftlichen Meisterschaft, die 
ihm die Bewunderung und Freundschaft auch der Ge- 
lehrten aus den Nachbargebieten gewann, trat bei ihm ein 
ungemeines Vermögen hinzu, in jedem großen oder kleinen 
geschichtlichen Problem den Hauptpunkt herauszufinden 
und diesem den gesamten Quellenstoff systematisch zu 
unterwerfen. Diese Fähigkeit, die ihn vor jeder unnützen 
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und kleinlichen Fragestellung, wie sie heute so häufig 
sind, schützte, traf zusammen mit der eigentümlichen An- 
lage seines Geistes, die Erkenntnisobjekte in Religion und 
Geschichte in Kontrasten zu schauen. 

Nicht nur die großen Denker, nein, wir alle scheiden 
uns ja im Leben und in der Wissenschaft in zwei Gruppen, 
in die Gruppe solcher, denen die geistige Welt als ein aus 
Stufen und Nuancen zusammengesetztes Ganze erscheint, 
und in die andere Gruppe, die die Dinge und die Per- 
sonen in großen Gegensätzen schaut. Zu dieser zweiten 
Gruppe gehörte unbestritten Karl Holl, und er hat alle 
die Vorzüge, die sich aus einer solchen Geschichtsschau 
ergeben, glänzend entwickelt, aber auch ihre ganze Schwere 
und Tragik erlebt. 

Alle ihre Vorzüge — denn der höhere Moralismus, 
der mit jener Kontrastschau unzertrennlich verbunden ist, 
gab ihm nicht nur den schärfsten Blick für alle ver- 
steckten Unzureichendheiten, Ausflüchte und Menschlich- 
keiten in Wissenschaft und Leben, sondern auch ein 
ethisches Pathos, welches jeder seiner Arbeiten und seiner 
ganzen Persönlichkeit den Stempel aufdrückte. Verbunden 
mit seiner lückenlosen Quellenkenntnis und seinem syste- 
matischen Drang, den ‚toff restlos in die Einheit einer 
Hauptbetrachtung aufgehen zu lassen, verlieh dieses 
ethische Pathos allen seinen Arbeiten eine eigentümliche 
Würde und schuf ihnen den tiefen Eindruck. 

Aber auch die ganze Schwere und Tragik solch einer 
Geschichtsbetrachtung hat Karl Holl erlebt; denn alle 
diese, in Antithesen denkenden und ordnenden Historiker 
müssen erfahren, daß das, was sie suchen und verehren, 
und neben welchem sie Stufen und Nuancen nicht leicht 
erblicken — daß dies erhabene Gute nur wie ein seltener 
Gast, ja wie ein Fremdes auf dieser Erde vorkommt. 
Diese Erfahrung versetzt sie fort und fort in den tragi- 
schen Zustand einer seelischen Erschütterung, und wenn 
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sie auch für ihre Person den Seelenfrieden finden, so 
bleibt ihnen doch Welt und Geschichte in tiefem Dunkel 
liegen — &v to zovnp@® xeiveo Ich will nicht sagen, daß 
Holl das Schmerzliche dieser Erfahrung, die Beleidigungen 
und die Sünde des Weltgeschehens, grenzenlos empfunden 
habe — es fehlten ihm vielmehr ausgleichende und be- 
sänftigende Lebens- und Geschichtsbetrachtungen nicht, 
vor allem erkannte er sie in den mächtigen sittlichen Per- 
sönlichkeiten, die der Menschheit geschenkt worden sind, 
und an denen er sich erhob. Aber auch hier ist es 
charakteristisch, daß er ein befreiendes positives Verhältnis 
nur zu solchen Persönlichkeiten gewinnen konnte, die ihm 
in ihrer dezidierten Weltbeurteilung kongenial waren — 
also zu Paulus, Tertullian, den großen Mönchen, Luther, 
Kalvin, Kant. Dagegen, wo er die Kraft strenger Exklusive 
vermißte oder gar Eudämonismus witterte, da konnten 
ihn auch die glänzendsten Anlagen des Geistes oder die 
. gewaltigsten weltgeschichtlichen Wirkungen mit einer Per- 
sönlichkeit nicht versöhnen. An seiner tiefen Studie über 
Augustin tritt das mit besonderer Deutlichkeit hervor. 
Eine verhaltene Abneigung gegen den größten Mann, den 
die lateinische Welt hervorgebracht hat, der aber trotz der 
„duae civitates“ und trotz des Antipelagius, Stufen und 
Nuancen wohl kannte, zieht sich durch die ganze Studie. 
Ähnliches gilt von dem Verhältnis Holls zu Leibniz und 
selbst zu Goethe. Es blieb da immer ein starker Vor- 
behalt für ihn zurück, weil er die aus dem Gewissen 
hervorbrechende Kraft der Exklusive an diesen Männern 
vermißte. „Amicus Plato, magis amica severitas“, darf man 
mit dieser Variante von ihm sagen. 

Umgekehrt aber, wer seine Verehrung besaß — er 
verschwendete sie wahrlich nicht! — der durfte sicher 
sein, daß Holl als Biograph alles aufbieten würde, um 
einen solchen Mann als geschlossene Persönlichkeit so 
zur Darstellung zu bringen, daß sein Leben und Wirken 
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restlos, und ohne Widersprüche und ohne Schwanken, 
in seinem Typus und in seiner Größe aufging. 

So hat er uns Luther vorgestellt, und von dem Luther- 
buch, seiner größten Leistung, datiert die Wissenschaft und 
die Evangelische Kirche mit Recht eine neue Stufe in der 
Erkenntnis des Reformators. 

Dieses Lutherbuch, original und kongenial empfunden, 
tief gedacht und mit verhaltener Leidenschaft geschrieben, 
ist eine umfassende Darlegung der Bedeutung Luthers 
auf allen großen Linien seines Wirkens — gesehen und 
ausschließlich beleuchtet von einem Standort her, nämlich 
dem Gotterlebnis, das den Reformator zum Bea 
gemacht hat. 

In wesenlosen Schein versinken neben diesem Buch 
alle kleinlichen, tendenziösen und tückischen Angriffe auf 
den Reformator, und alle halben und unsicheren Wür- 
digungen. Gewiß, auch dieses epochemachende Buch hat 
seine Schranken: daß auch Luther ein Mensch war „mit 
seinem Widerspruch“, daß er stärker durch sein Tempera- 
ment und vor allem durch seine Zeit gebunden gewesen 
ist, als hier zugegeben wird, und daß er ein gottesfreudigerer 
und -seligerer Mann war, als er nach dieser Darstellung 
erscheint, soll offen gesagt werden; auch ist manches hier 
Luther zugeschrieben, was er nicht allein und nicht zuerst 
verkündigt hat. Aber das alles kann ergänzt werden, und 
es ist ein Geringes gegenüber der Tatsache, daß hier das 
Wichtigste — was es für Luther bedeutet hat, Gott zu 
finden und zu haben, und was das überhaupt bedeutet — 
zu einem ergreifenden Ausdruck kommt. Hier steht nicht 
„Gott und die Seele“, sondern vielmehr „Gott und das 
Gewissen“ im Obersatz, wie für Luther, so auch für den 
Biographen. 

Dieses Lutherbuch, das mit eigener Flamme brennt, 
wird bleiben, solange es eine theologische Wissenschaft 
gibt und einen evangelischen Glauben, und sein Verfasser 
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wird den Ruhm behalten, ein Erneuerer des Luthertums 
geworden zu sein. Dieses Werk konnte ihm aber auch 
das hohe Bewußtsein einer Tat erwecken, jenes Bewußt- 
sein, welches die tragischen Historiker selten aufzubringen 
vermögen, weil ihre Weltanschauung wie eine schwere 
Last auf ihrer Tatkraft liegt. 

Mit dem Lutherbuch sind wir zur Würdigung der- 
wissenschaftlichen Arbeit Karl Holls im einzelnen über- 
gegangen und haben die letzte und reifste Frucht, die sie ge- 
tragen, vorweggenommen. Begonnen hat Holl als Forscher 
mit der Alten Kirchengeschichte, und er ist diesem Arbeits- 
felde bis zuletzt treu geblieben. Man darf sagen: dem 
Forscher war und blieb die Alte Kirchengeschichte das 
Hauptgebiet, dem Lehrer aber die Reformationsgeschichte, 
die er auch in seinem Seminar fast ausschließlich pflegte. 
Dieses Seminar gestaltete sich mehr und mehr zu einer 
Pflanzschule der Wissenschaft, wie wir kaum eine zweite 
in der Theologie besitzen. Ausgezeichnete junge Gelehrte 
sind aus ihm hervorgegangen, die da bekennen, ihr bestes 
Teil von ihm empfangen zu haben. Es ist der große 
Lehrer, um den wir trauern — nicht minder heiß als um 
den Gelehrten. Wenn heute in der Theologie an vielen 
Stellen der zweideutige Ruf nach einer Umkehr der Wissen- 
schaft und nach einer pneumatischen Methode ertönt, so 
können diese Rufer an Holls Arbeit lernen, wie das Objekt 
selbst dafür bürgt, daß die alte Methode streng kritischer 
Arbeit seine Würde nicht schmälert, sondern ans Licht stellt. 

Doch nun zur Charakteristik seiner Hauptarbeiten auf 
dem Gebiete der Alten Kirchengeschichte: 

Zeitlich an der Spitze steht hier sein Werk in zwei 
Bänden, das er im Auftrage der Kirchenväter-Kom- 
mission der Akademie unternommen hat, die Herausgabe 
der SS. Parallela. Die Quellen der Alten Kirchengeschichte 
bestehen zu einem erheblichen Teil aus Fragmenten, die 
im byzantinischen Zeitalter zusammengestellt worden sind. 
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Die bedeutendste Sammlung ist in den sogenannten 
SS. Parallela des Johannes Damaszenus enthalten. Sie in 
dem best-erreichbaren Text zu publizieren und zugleich 
alles zu tun, um sie wissenschaftlich brauchbar zu machen, 
war die gestellte Aufgabe. Sie verlangte eine umfassende 
Handschriftenforschung in Italien und die gründlichsten 
patristischen Kenntnisse; denn jedes der vielen Hunderte 
von Fragmenten forderte eine eigene Behandlung. Hier hat 
Holl seine Schulung als Handschriftenforscher und Philo- 
loge erfahren und in den zwei Bänden eine abschließende 
Arbeit geleistet. Aber gleichzeitig zeigte er in seiner Ber- 
liner Habilitations-Vorlesung (1897) über Tertullian, daß 
er sich auch in die christlich-lateinische Literatur 'ein- 
gearbeitet hatte. Sehr viel und Bedeutendes war schon 
über Tertullian geschrieben worden; aber eine Charak- 
teristik, wie sie Holl in dieser Vorlesung über den ihm 
kongenialen großen Afrikaner geboten hat, besaßen wir 
bisher nicht. Wer in Kürze einen Eindruck von Karl Holl 
als zusammenschauenden Historiker gewinnen will, der 
greife nach diesem in den Preußischen Jahrbüchern ver- 
öffentlichten Vortrag. 

Nicht lange dauerte es, im Jahre 1898, da erschien 
ein neues Werk von ihm: „Enthusiasmus und Bußgewalt 
beim griechischen Mönchtum“ Gestehen wir es — vor 
dem Erscheinen dieses Werkes begnügten wir uns in 
bezug auf das griechische Mönchtum, im Unterschied 
vom vielseitigen abendländischen, mit dem Urteile, es sei 
als die eindeutige und unveränderliche Erscheinung einer 
dumpfen Askese einer tieferen differenzierenden Betrachtung 
nicht würdig und nicht fähig. Mit einem Schlage hat 
Holls Untersuchung diesem bequemen und falschen Urteil 
ein Ende gemacht. Von dem Begriff „Enthusiasmus“ 
ausgehend, den ich in die Geschichte der Würdigung des 
alten Christentums eingeführt hatte, zeigte er, welches 
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neue und reiche Leben in dem griechischen Mönchtum 
steckte und wie groß die Bedeutung gewesen ist, die es 
in bezug auf die Theorie und Praxis der Buße und auf 
die Formierung des inneren Lebens und der kirchlichen 
Frömmigkeit besessen hat. Er wurde selbst ein innerlich 
ergriffener, verständnisvoller Freund dieses griechischen 
Mönchtums, und die erfolgreiche Untersuchung wurde 
ihm der Ausgangspunkt für immer neue, bis zuletzt fort- 
gesetzte Arbeiten, die sich bis zu umfassenden Studien 
über die heutige russische Kirche und bis zu Tolstoi und 
Dostojewski erstreckten. Sie mündeten in der abschließen- 
den und leuchtenden Abhandlung: „Die religiösen Grund- 
lagen der russischen Kultur“. 

Aus diesen zahlreichen Untersuchungen strengster und 
formvollendeter Art ragen besonders zwei mit bescheidenen 
Titeln hervor: „Die schriftstellerische Form des griechischen 
Heiligenlebens“ und „Die Vorstellung vom Märtyrer und 
der Märtyrerakte in ihrer geschichtlichen Entwicklung“. 
Hier hat er uns das Wesen und den Begriff des griechi- 
schen Heiligen und namentlich des Märtyrers erschlossen, 
und er hat zuerst das griechisch-christliche Vollkommen- 
heitsstreben, die zpoxor/,, auf ihre Wurzeln zurückgeführt 
und zum Verständnis gebracht. Was er herausgearbeitet, 
erscheint heute als eine elementare Einsicht; aber eben das 
ist das Sigel wahrer Erkenntnis. Dazu: die in der pro- 
testantischen Kirchengeschichtsschreibung bisher verkannte 
und vernachlässigte, zuletzt noch mißhandelte und ihrem 
Verfasser abgesprochene Urquelle für die gesamte Ge- 
schichte der griechischen Asketik, die Vita Antonii des 
Athanasius, hat er in ihrem unvergleichlichen Werte er- 
kannt und an die Spitze gestellt. Er durfte seine Unter- 
suchung mit dem Urteil schließen: „Athanasius hat auf 
den ersten Wurf etwas geschaffen, das seine Nachfolger 
nicht zu übertreffen, ja kaum zu erreichen vermochten. 


16 


Seine ‚Vita Antonii‘ stellt das Muster dar, dem man im 
Orient nacheiferte, solange dort überhaupt Heiligenleben 
geschrieben wurden.“ 

Bald nach dem Werk über „Enthusiasmus und Buß- 
gewalt“ verließ uns Holl im Jahre 1900, um als Prof. 
extraord. nach Tübingen zu gehen, wo er sechs Jahre ge- 
blieben ist. Hier begann er seine Arbeiten über Luther, 
speziell über seine Rechtfertigungslehre, sowie über den 
Stifter des Jesuitenordens, dessen „Exerzitien“ er neu be- 
leuchtet, ja eigentlich erst durchschaut hat — wie anders 
urteilt man heute über diese Exerzitien als noch vor einem 
Menschenalter! —, setzte aber seine Untersuchungen 
zur Alten Kirchengeschichte fort und überraschte uns im 
Jahre 1904 mit einem neuen Werk. Die Geschichte der 
Trinitätslehre im 4. Jahrh. ist hier im Rahmen einer Mono- 
graphie über „Amphilochius in seinem Verhältnis zu den 
großen Kappadoziern“ aufgehell. Dogmengeschichtlich 
gibt es kaum ein intrikateres Problem; denn die Speku- 
lationen über die Trinität in jener Zeit sind von einer Fein- 
heit und Kompliziertheit, von der sich der Laie keine Vor- 
stellung machen kann; aber den schwäbischen Denker 
reizte eben diese Aufgabe, und wenn hier auch manches 
noch zu tun übrig bleibt, so werden die Arbeiten nur auf 
der Grundlage des Werkes von Holl fortgeführt werden 
können. 

Im Jahre 1906 wurde Holl als Ordinarius an unsere 
Fakultät berufen. Bald blickten wir mit Staunen, aber 
auch mit Besorgnis auf sein pausenloses Arbeiten und 
mit Bewunderung auf die Mannigfaltigkeit und Fülle der 
Probleme, die er bemeisterte.e Auch an eine bloße Auf- 
zählung der wichtigsten ist hier nicht zu denken. Aber 
mochte er nun über die Entstehung des Epiphanienfestes 
oder die griechische Altarbilderwand, über die Zeitlage 
eines altlateinischen polemischen Gedichtes oder über neue 
ägyptische Urkunden zur Kirchengeschichte des 4. Jahr- 
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hunderts, über den Kirchenbegriff des Paulus im Unter- 
schied von dem der Urgemeinde oder über die Struktur 
und den Sinn des altrömischen Glaubensbekenntnisses, 
über das Mönchtum oder über den Beruf schreiben — 
niemals griff er abgegriffene Probleme auf, niemals isolierte 
er sie, niemals trug er künstliche Fragen an sie heran, 
vielmehr waren seine Untersuchungen stets original, frucht- 
bar und in der Regel abschließend. 

Und doch sind alle diese Abhandlungen für ihn in 
seiner Berliner Zeit nur Parerga gewesen, zu denen er in 
unbegreiflicher Weise noch Zeit fand; denn zwei Haupt- 
themata beschäftigten ihn hier von Anfang an und fort 
und fort: die umfassende neue Darstellung Luthers, an 
der er sich selbst emporgehoben und gestählt hat — ich 
habe von ihr schon schon gesprochen —, und gleichzeitig 
eine nicht minder gewaltige Aufgabe, die Herausgabe eines 
der schwierigsten, wenn nicht des schwierigsten Kirchen- 
vaters des 4. Jahrhunderts, Epiphanius. Sie mußte ab ovo 
gemacht werden, und sie war deshalb so schwierig, weil 
das Werk des Epiphanius nicht ein Einzelwerk ist, sondern 
eine „Bibliotheca“ der wertvollsten Exzerpte aus drei christ- 
lichen Jahrhunderten, zusammengebracht von einem ehr- 
lichen, aber völlig unkritischen, gelehrten, aber wüst-ge- 
lehrten Bischof, einem typischen Konfusionarius und 
schrecklichen Chronologen — und doch besitzen wir nur 
durch ihn einen kostbaren Teil der altchristlichen Literatur! 
Holl hat an diese Aufgabe seine unvergleichliche Arbeits- 
kraft, sein exquisites zuverlässiges Wissen und sein un- 
bestechliches kritisches Urteil gesetzt und sie dadurch zur 
Musterausgabe eines antiken Schriftstellers gemacht, zumal 
da er einen ebenso reichhaltigen wie knappen Kommentar 
den Quellenstücken beigegeben hat. Leider ist es ihm 
nicht mehr vergönnt gewesen, die Ausgabe zu vollenden; 
aber das noch Fehlende ist doch schon so weit vor- 
bereitet, daß der berufenste Gelehrte und Freund Holls 
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sich zu unserer Freude bereit erklärt hat, die Ausgabe zu 
Ende zu führen. 

Ich kann aber diese Übersicht über das schriftstellerische 
Lebenswerk Holls nicht schließen, ohne der Arbeit zu ge- 
denken, die wir von ihm aus dem letzten Jahre besitzen; 
es sind Vorträge, die er über das gewaltige Thema „Ur- 
christentum und Religionsgeschichte“ gehalten hat, Vor- 
lesungen, die, wie der Vortrag über Tertullian, auch wei- 
teren Kreisen zugänglich sind. Es ist einfach unver- 
gleichlich, wie Holl hier auf 48 Seiten den umfassendsten 
Stoff bewältigt hat. Und was ist das Ergebnis? Holl 
nimmt in den Vorlesungen Stellung zu der großen Frage: 
Ist das Christentum, sei es von Anfang an, sei es im 
Laufe seiner ältesten Entwicklung, eine synkretistische Re- 
ligion, oder hat es eine von allen anderen Religionen im 
Reiche sich scharf abhebende Eigenart und hat diese auch 
behauptet? Die Antwort lautet: den Erlösungsgedanken 
und den Gerichtsgedanken, die Verehrung eines absoluten 
Herrn und die Kyriosmystik, die Sakramentsvorstellung 
und die mystische Ausgestaltung des Gottesdienstes teilt 
das Christentum mit anderen Religionen; aber dennoch 
ist es etwas von ihnen ganz Verschiedenes, nämlich durch 
seinen einzigartigen neuen, von Jesus stammenden Gottes- 
begriff, den es auch behauptet hat und dem es den 
Sieg über alle anderen Religionen verdankt. Man darf es 
also nicht eine synkretistische Religion nennen. 

Die Herausarbeitung des christlichen Gottesbegriffs 
im Kontrast mit allen anderen ist die bleibende Leistung 
dieser Vorlesungen. Ob aber die Kritik das scharfe Ent- 
weder—-Oder anerkennen und dazu den Sieg des Christen- 
tums über die anderen Religionen aus seinem Gottesbegriff 
mit Holl ableiten wird, muß gefragt _ werden. Wann ist 
jemals in der Geschichte eine Religion in der Welt zum 
Siege gekommen durch ihr Eigenes und Bestes? Waren 
es nicht immer die zweiten Gründe und die zweiten Mo- 
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tive, die die Massen bezwungen und den Sieg in der Welt 
herbeigeführt haben? War es in der Geschichte des Ur- 
christentums oder in der Reformationsgeschichte anders ? 
Das Christentum verdankt seinen Sieg in der Welt seinem 
Synkretismus; also gilt das „Entweder—Oder“ nicht. Es 
muß in ein „Sowohl—als auch“ verwandelt werden. Das 
Christentum war wirklich trotz seines eigentümlichen 
Gottesbegriffs eine synkretistische Religion. Aber wenn 
das festgestellt ist, kommt die These Holls doch noch 
indirekt zu ihrem Rechte; denn der christliche Synkretis- 
mus unterscheidet sich spezifisch von allen anderen durch 
die beispiellose Organisationskraft; diese aber stammt 
nicht aus ihm selbst, sondern letztlich aus der heißen 
Sorge für das Seelenheil und die Erziehung der Mensch- 
heit und aus der Bruderliebe — also aus dem eigentüm- 
lichen Gottesbegriff. 

Nun ist der Mund verstummt, der uns so viel zu 
sagen hatte, und unbeschrieben sind die Blätter zurück- 
geblieben, die seiner Feder noch harrten. Wir erwarteten 
noch so viel von ihm, vor allem eine große Studie über 
Luther und Augustin, die zu einer prinzipiellen Ausein- 
andersetzung mit der abendländisch-katholischen Kirche 
hätte führen müssen; er beurteilte sie herber als den 
morgenländischen Katholizismus. 

Welchen theologischen Standpunkt hat Karl Holl einge- 
nommen? Es ist der beste Beweis für seine charaktervolle 
Eigenart, daß niemals jemand meines Wissens diese Frage in 
bezug auf ihn gestellt hat. Die leichtfertigen Schlagworte: 
„positiv, liberal“ prallten von ihm ab. Von dem schwäbi- 
schen Luthertum mit seinem pietistischen Einschlag und 
seinem Gemeinschaftssinn ist er hergekommen — auch 
seine Auffassung Luthers verleugnet diesen Ursprung 
nicht —, und von Ritschl hat er dankbar viel gelernt. 
Aber einfach einen Jünger Ritschls kann man ihn so wenig 
nennen, wie einen Jünger der schwäbischen Theologen 
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Bengel und Beck oder andrerseits Ferdinand Christian 
Baurs. Er war überhaupt kein typischer schwäbischer 
Theologe, sondern ein freier historisch-kritischer Forscher 
und zugleich ein Theologe, der sich auf Luthers Lehre 
gründete. Das muß genügen; aber damit ist noch nicht 
ausgesprochen, welcher leidenschaftliche Drang nach 
Wahrheitserkenntnis ihn beseelte, welch ein heißes Ringen 
um ein höheres Leben ihn, den schwer Lebenden, er- 
füllte, und mit welchem heiligen Ernste er alles, was er 
dachte und lebte, unter den Prinzipat des Gewissens ge- 
stellt hat. So haben wir ihn kennen gelernt — vor dem 
Kriege, im Kriege, nach der Kriegszeit — und dieses Bild 
wird uns bleiben! Bei Calvins frühem Tode hat man 
gesagt, der Eifer um das Haus Gottes habe ihn verzehrt. 
Das Wort gilt auch von Karl Holl in seinem inneren 
Ringen um die Wahrheit, um Gott: „Der Eifer um das 
Haus Gottes hat ihn verzehrt.“ 

Kollegen, Kommilitonen! Seit dem erschütternden Aus- 
gang des Weltkriegs und. dem noch tiefer erschütternden 
„Frieden“ gewahren wir in beiden Kirchen, und auch in 
ihrer Theologie, ein mächtiges Streben, in die Tiefe zu 
gehen und die Innerlichkeit und den Ernst der Religion 
unmittelbarer zu.erfassen. Auf verschiedenen Linien offen- 
bart sich dieses Streben; unser entschlafener Kollege gab 
ihm durch seine Arbeit als Historiker einen reinen Aus- 
druck. Er ist uns genommen. Sein Tod steigert die 
Verantwortlichkeit derer, die nachgeblieben sind, steigert 
unsere Verantwortung. „Die Ernte ist groß, aber der 
Arbeiter sind wenige“ — so klagt man heute mit Recht 
in unsrem Vaterland. Möge der fortwirkende Geist des 
entschlafenen Lehrers zahlreiche Arbeiter erwecken helfen! 
Möge er nun erst zu voller Wirksamkeit gelangen! 

Mortuus doceat vivos! 
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